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Weihnachten 1017.
Gold'ner Sterne weite Bahnen
Schimmern auf in stiller Pracht
Und der Blocken stimmen mahnen:
Freut euch! Tr ist heil'ge Nacht!
Aber nicht wie sonst die Kerzen
Grützen aus geweihtem Raum,
Nicht erheben sich die Herzen
Unterm grünen Tannenbaum.
Auf dem weiten Trdenrunde
Ringen Völker ohne Zahl
Und der Friedens süße Kunde
Dringt in Stätten schwerer Qual.
Ach vom Kriege schwer getroffen,
Freund und Feind zum Himmel stöhnt,
Friede ist ihr einzig Hoffen,
Der die Welt aufs neu' versöhnt.
Friede ? Soll er wirklich werden -
Nur durch Glauben er sich naht»
Nur aus liebeseel'ger Erden
Sprietzt der Hoffnung zarte Saat.
Hoffnung, Glaube, Liebe schlingen
Auch an diesem Fest das Band,
Das mit Zauberkraft uns bringen
Kann in unsrer Kindheit Land.
Hofft und glaubet, wunde Seelen,
Wendet still euch himmelwärts,
Gott wird euch der Lieb vermählen,
Er weiß Tröstung eurem Scherz.
Christus ist den Menschen allen
Heut durch Bottes Gnad' beschert,
Laßt es laut zum Himmel schallen:
Es sei Frieden auf der Erd ' !

velanntmachung.
Betrifft Ausdrusch des Getreides.

Ich habe die Wahrnehmung gemacht, daß
der Ausdrusch von Getreide in diesem Jahr
besonders langsam vonstatten geht. Auch habe
ich festgestellt, daß eine ganze Anzahl Land¬
wirte das Getreide nur zum Teil mit der
Maschine ausgedroschenhaben, und den Rest
nach und nach mit dem Flegel auszudreschen
beabsichtigen. Hierdurch tritt naturgemäß eine
bedeutende Verzögerung in dem Ausdrusch ein.

Es ist unbedingt geboten, daß der Aus¬
drusch des Getreides mit größtmöglichster Be¬
schleunigungerfolgt, schon allein deshalb weil
dieses im Interesse der Landwirte liegt, da
nicht feststeht, ob und wie lang« noch die seit¬
herigen Preise weitergezahlt werden.

Ich ersuche daher alle Besitzer von Ge¬
treide sofort aufzufordern, den Ausdrusch sämt¬
lichen Getreides unoerzuglich vorzunehmen.
Hierbei ist darauf hinzuweisen, daß der Aus¬
drusch durch einen Vertrauensmann kontrol¬
liert wird, weshalb die Anmeldung rechtzeitig
bei der Ortspolizeibehörde zu erfolgen hat.

Bestimmt bis zum 5. Januar ist mir zu
berichten, welche Landwirte mit dem Aus¬
drusch des Getreides noch im Rückstände sind,
da ich alsdann leider gezwungen bin, bei allen
säumigen Landwirten, die bis zum 5. Januar
ihr Getreide nicht zum Ausdrusch gebracht
haben, mit Zwangsmaßnahmen vorzugehen.
Ich erwarte jedoch, daß die Landwirt« es auf
Zwangsmaßnahmen nicht ankommen lassen
und sämtliches Getreide bis zu dem genannten
Termin auszudreschenund restlos zur Ablie¬
ferung zu bringen.

Limburg, den 19. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses

entfpr. Aufforde-

ich die Nach-

Wird veröffentlicht mit
rung an die Beteiligten

Innerhalb 8 Tagen werde
Kontrolle vornehmen lassen.

Camberg » den 22 . Dezember 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Brotzes Hauptquartier . 21. Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
In Flandern blieb bei dichtem Nebel die

Artillerietätigkeit meist gering. Nördlich von
der Straße Hpern-Mrnin trat am Nachmittag
erhebliche Feuersteigerun, »in. In erfolgrei¬
chem Erknndungsgrfecht südlich von Hollebeeke
wurde eine Anzahl Engländer gefangen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Bei hirzach, südlich von Altkirch. fielen

bei einem gelungenen Vorstoß in die franzi-
stschen Linien 31 Gefangene in unsere Hand.

Italienische Front.
S '.r^ nmal stürmten italienische Kräfte

gegen die von den österreichisch-ungarischen
Truppen in den letzten Tagen erkämpften
Höhen westlich vom Monte Asolone, dreimal
gegen den Monte Pertica an. Alle Angriff«
scheiterten unter schweren Verlusten. Gleichen
Mißerfolg hatte ein feindlicher Angriff auf
den Monte Solarolo , Lebhaftes Feuer hielt
während der Nacht und am frühen Morgen
in den Kampfabschnitten an.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 21. Dez., abends. (WTB. Amtlich.)

Von den Kriegsschauplätzen nichts Neues'

W. T. B. Großes Hauptquartier . 22. Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Bei Westroosedeke, sowie bei Queant und

Moeuores vorübergehend erhöhte Artillerie¬
tätigkeit. In kleineren Borfeldkämpfen wur¬
den Gefangene gemacht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
In einzelnen Abschnitten längs der Ailette

in der Champagne und auf dem östlichen
Maasufer lebte das Artillerie- und Minen¬
feuer in den Abendstunden auf.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Ein Erkundunzsvorstoß nordöstlich von

Thann führte zur Gefangennahmeciner grö¬
ßeren Anzahl Franzosen.

Mazedonische Front
Im Eernabogen, zwischen Wardar und

Doiransee und in der Strumaebene verstärkte
sich zeitweilig das Artilleriefeuer.

Italienische Front.
Am' ilkachmittage griff der Italiener den

Monte Asolone und di« westlich davon gele¬
genen Höhen vergeblich an. Auch am Abend
erneut durchgeführte feindliche Angriff» schei¬
terten. Die FeuertätigKeit blieb zwischen
Brenta und Piave rege.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber.
Frau Wilhelm Ammelunq Eabmerg.

Aue VeiWUMmMm.
Skizze von S. Lutz.*)

(Schluß .)
Es spricht sich nicht gut , wenn man

vie Leute nicht sehen kann , besonders , wenn
man ihnen wichtiges zu sagen hat.

„Jakob fing er nochmals an und schauste
„ich habe dir was zu sagen, " und damit
warf er sich atemlos auf einen Sessel.

„Es ist doch im Geschäft kein Unglück
geschehen? '

„Nein , Franzi —" „ .
„Um Gotteswillen , es ist doch Fränzi

nichts geschehen?" riefen Jakob und seine
Mutter.

„Fränzi — ? Nein , aber ich weiß jetzt,
wem die zweite Hälfte eigentlich gehört.
Endlich . Ein glücklicher Zufall . Nicht
wahr , nicht wahr , lieber Freund ? Nicht
wahr , Frau Frey ?"

„Ich weiß wirklich nicht, was du willst,
du mußt dich doch schon näher erklären,"
sagte Jakob.

„ Ich freue mich nur , daß sich alles
nach meinem Wunsche löste, aber jetzt will
ich ruhig erzählen : Du weißt doch, daß
mein Vater häufig sagte, das Geschäft ge¬
höre ihm nur halb , die andere Hälfte habe
er nur für den anderen in Verwahrung.
Ich konnte das mir nie erklären , weil mein
Vater doch so gewissenhaft war und sicher
kein fremdes Gut an sich gerissen hatte.
Als er dann vom Schlag gerührt , kurz
vor seinem Tode mich an sein Bett gerufen
hatte , um mir etwas anzuvertrauen , konn¬
te er nur noch die Worte herausbringen:
„Halbes Vermögen , Kästchen im Kassen-
schrank."

Nach seinem Tode suchte ich in dem
Kassenschrank, konnte aber unter den Pa¬
pieren nichts finden, was über die Sache
hätte Aufklärung bringen können , und so

litt ich die ganzen Jahre unter dem drücken¬
den Gefühle , den ^Villen meines Vaters
nicht aussühren zu können. Da heute
abend , nahm ich noch einmal das Kästchen
zur Hand , um die Papiere noch einmal
zu lesen, in der Hoffnung , eine Andeu¬
tung zu finden , die mich über die letzten
Worte meines Vaters aufklären könnte. Da
rutscht mir plötzlich das Kästchen aus der
Hand "

„Nun , und ?" fragte Jakob ungeduldig.
„Mein Schrecken wandelte sich in höchstes

Erstaunen , als ich beim Aufheben sah, daß
sich der Deckel des Kästchens fir zwei Teile
geteilt hatte , die nur durch eine Feder auf¬
einandergedrückt waren , und zwischen den
beiden Teilen fand ich diesen Brief . Lies
ihn , Jakob , er geht dich soviel au als mich."

Jakob las . Nichts regte sich im Zim¬
mer . Nach dem Lesen faltete Jakob den
Brief bedächtig zusammen und übergab ihn
Gernauer mit den Worten : „Das macht
deinem Vater alle Ehre , es gibt wenig
Menschen , die so gewissenhaft gewesen wä¬
ren wie dein Vater ."

„Gott sei Dank , daß du es so auffaßt,
rief Gernauer aus , „auch ich denke
so und es hätte mich gekränkt, wenn du
anstatt der Anerkennung ein Wort der
Entschuldigung für meinen seligen Vater
gesprochen hättest . Das hätte ausgesehen,
als ob du an seinem Verhalten etwas Ta¬
delswertes gefunden hättest."

„Wie konntest du glauben —"
„Also , wir sind einig. Morgen bean¬

trage ich die amtliche Feststellung der Sache
und du kannst sie jetzt schon als ausgefer¬
tigt ansehen und danach verfügen ."

Damit stand Gernauer auf und drück¬
te Jakvb Frey die Hand . Als er sich
dann auch zu Frau Frey begab und ihr
die Hand reichte mit den Worten : „Nicht
wahr , Frau Frey , Ihnen ist es dach auch

recht ?" , da hatte es mit der Geduld der
guten Frau ein Ende.

,Hch weiß ja gar nicht wovon }\t
sprechen," rief sie aus , „was geht denn
eigentlich vor ?"

„In diesem Schreiben teilt mein Vater
mit , daß er die 10 000 Mark , die er semer-
zeit als Anzahlung für das Geschäft ge¬
brauchte, in der Lotterie gewonnen hat.
Nun hatte er mit ihrem seligen Manne
mehrfach verabredet , daß sie einmal zu¬
sammen ein Los nehmen wollten . Das
hatte er vergessen, und es fiel ihm erst wie¬
der ein, als das Los einen Treffer gemacht
hatte . Er machte sich im stillen darüber
Vorwürfe , daß er eigentlich seinen Freund
benachteiligt hatte , besonders als das Ge¬
schäft, das er gekauft hatte , sein gewonne-
nss Vermögen so rasch anwachsen ließ ."

„Aber das Vermögen gehört Ihnen
nun doch einmal, " erklärte Frau Frey.

„Ganz recht. Aber mein Vater hat
in diesem Schriftstück angeordnet , daß ihr
Sohn Jakob die Hälfte des Geschäftes und
des Vermögens haben sollte , wenn er Frän¬
zi zur Frau nehme , andernfalls solle ihm
die Hälfte des damaligen Gewinnes mit
Zins und Zinseszins ausgezahlt werden ."

„ Großer Gott, " rief Frau Frey er¬
schüttert, „aber Fränzi —"

„Und ich," fuhr Gernauer fort , ohne
die Unterbrechung zu beachten, „ich habe
Jakob noch heute Mittag als er mich um
Fränzis Hand bat , meine Einwilligung
versagt , weil ich mich an meines Vaters
Wort hielt , die Hälfte seines Vermögens
gehöre einem andern ."

„Aber wird Fränzi wollen ?"
„Was das anbetrifft, " erklärte Gernauer

lachend, „da fragen sie nur ihren Sohn ."
„Und wegen der Absage konnte er

nachmittags nicht schreiben und verzweifel¬
te an der Menschheit ."

„Ich widerrufe , Mutter , und meine
eigene Geschichte und Erfahrung von heute
will ich zur Weihnachtsgeschichtemachen."
—■„Tue das , lieber Junge , und vergiß
nicht, recht schön das Glück auszumalen,
das uns alle morgen unter dem brennen¬
den Baum beseligen wird ."

*) Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

Lokaler mb  vermischter.
gg Camberg, 24. Dezember. Am Mon¬

tag fand zum vierten Male die Bescherung
der Kriegrkinder statt. Die kleine Feier wur¬
de durch Bedichtevorträge and eine Teather-
vorführung der Schulkinder verschönt. Herz¬
liche Freude bereiteten den Kleinen die Weck¬
puppen und Hasen die, die Stadt als Weih»
nachtsgabe bereitet hatte. Herzlichen Dank
sei allen die zur Feier verholfen oder ver¬
schönt haben, besonders den Herren Bürger¬
meister Pipberger und Dekan Bertram , sowie
sämtlichen Stadtverordneten.

* Erbach, 24. Dezember. Dem Infante¬
risten Johann H-o llingshaus (Lohn
von Alois Hollingshaus) zur Zeit in Rumänien
wurde das Eiserne Kreuz zweiter Klasse ver¬
liehen.

Würger , 23. Dezember. Für treue
Erfüllung seiner Pflichten wurde der Gardist
Philipp Müller (Sohn des Blasermei¬
sters Philipp Müller) von hier, an der West-
front zum Unteroffizier  befördert.

* Wiesbaden , 22. Dezember. Ein schwe-
ren Verlust hat eine Geschäftsfrau in der Hall¬
garten Straße durch ihre Vertrauensseligkeit
erlitten. Ein fahnenflüchtiger Soldat , der ihr
ab und zu Hauoburschendienste verrichtet« und
den sie wiederholt in ihrer Wohnung beköstig,
te, ergriff eine günstige Gelegenheit um eine
eiserne Kassette mit 12 00 Mark Bargeld und
einem Sparkaffinbuchauf 2200 Mark lautend
an sich zu nehmen und zu oerschwinden, vie
Persönlichkeit de» Täters ist noch nicht fest-

i gestellt, doch ist bi« Polizei bereits auf seiner
Svur.



Die künftige UarLosselversorgung.
Wiederholt ist in letzter Zeit die Forderung

erhoben worden , die jetzige Kartoffelmenge von
7 P >und aus 10 Pfund auf den Kopf der Be¬
völkerung zu steigern . Dieses Verlangen ist
rasch populär geworden , und das ist ja auch
begreiflich , wenn man den allgemeinen Stand
der deutschen Volkiernäkirung ins Auge saßt
und ändertest ; berücksichtigt , daß unsere
Kartoffel - Ernte zweifellos in diesem
Jahre recht gut ausgefallen ist. Das
Kriegs -Ernährungsamt . hat sich denn auch
iniolge zahlreicher Eingaben mir dieser Frage
beichäftigt , und es erkennt an , daß mit Rück¬
sicht auf die allgemeine Ernährung des deutschen
BolkeS sich eine Steigerung der Kopfmenge von
Kartoffeln wohl begründen lassen würde . Indes
find , bevor man sich zu einem solchen weit¬
gehenden Schritt entschließt , andere Fragen zu
nniersuchen , fo namentlich die Rückwirkung auf
die übrigen landwirtschaftlichen Erzeugnisse . Nach
einer sorgfältigen Prüfung aller einschlägigen
Berhäliniste ist das Kriegsernährnngscunt zunächst
zu einer Ablehnung der Vermehrung der Kar-
toffelmengen gekommen.

Maßgebend für diesen Standpunkt sind vor
allem die engen Beziehungen , die sich jetzt
während des Krieges zwilchen der Verwendung
von Brotgeireide und Fnitergeireide heraus¬
gebildet haben . Aus diesem Grunde muß man
bei allen Maßregeln , die bei der Regelung der
Kartoffelwittichafr ergriffen weiden , nicht nur
unsere Brotgetreideernte , sondern auch den
Ertrag an Futtermitteln ins Auge fassen . Bei
genauer Untersuchung ergibt sich, daß unsere
Brotgetrcideernle an sich zwar besser ausgefallen
ist als im Vorjahre , daß sie aber ohne Ver¬
wendung von Streckungsmitteln zur Deckung des
menschlichen Bedarfes nicht ausreichen würde.
Andererseits ist — darüber kann heule kein
Zweifel mehr bestehen — unsere Fnttermittel-
ernte überaus schlecht ausgefallen , dabei ist unsere
Kriegsstitterwirtschnst jetzt ganz ans die eigene
Erzeugung gestellt , eine Zufuhr aus dem Aus¬
lande kommt so gut wie nicht in Betracht . Um
hier das Mißverhältnis zwischen Erzeugung
und Verbrauch auszugleichen , ist der Schmeine-
bestand beträchtlich vermindert worden , da ja
gerade das Schwein ein großer Kartoffel¬
verbraucher ist. Die letzte Viehzählung hat den
Beweis erbracht , daß jetzt der Schmetnebestand
im Deutschen Reiche nur noch eine Ziffer auf¬
weist , die ohne Gefährdung unserer zukünftigen
Ernährung nicht weiter verniiudert werden darf.
Ein großer Teil unseres jetzigen Schweine¬
bestandes ist noch nicht schlachtreif , ein anderer
Teil setzt sich aus Zuchtvieh zujammen , das un¬
bedingt erhalten werden muß.

Im Gegensatz zur Futtererute ist zwar die
Kartoffelernte tatsächlich gut ausgefallen , wenn
auch die vorläufigen statistischen Feststellungen
hinter den Erwartungen zurückbleiben . Aber
man hat es hier mit der gleichen Erscheinung zu
tun , wie man sie beim BrotaetreiLr Zrststellen

:fctnn : Es sind aus Gründen der Vorsicht meist
sgeringere Schätzungen angegeben worden , als
der tatsächliche Ertrag ausmachen wird . Das
wirkliche Ergebnis dürste sich sowohl bei Karioffeln
als auch bei Brotgetreide hoher stellen als die
bisherigen zahlenmäßigen Ermitllungen . Ein
Beweis für die reichliche Karloff »lernle dürste
vor allem in der Tatsache zu suchen sein , daß
die Wintereindeckung an Kartoffeln überall sehr
gut gelungen ist und daß in den meisten Fällen
die Bevölkerung bereits bis April nächsten Jahres
versorgt ist.

Andererseits werden diesmal so außer¬
gewöhnlich große Aniorderungen au unsere
Kartoffelernte gestellt , wie sie in Friedenszeiien

iniemals gekannt waren . Der Vctteilungsptan
des Kriegsernährungsamtes sieht insgesamt An¬
forderungen in Höhe von rund 34V- Millionen
Tonnen vor . Das ist etwas mehr , als die
bisherige zahlenmäßige Schätzung unserer Kar¬
toffelernte beträgt.

Auf Grund des VetteilungsplaneS und der
bis jetzt gewonnenen Übersicht über die Erträg¬
nisse ckommt das Kriegsernährungsamt , wie schon
erwähnt , zu der Ansicht , daß eine Erhöhung der
Kopfmenge zurzeit nicht möglich ist. Erst Mitte
Februar läßt sich über,ehen , wie der Winter auf

die eingemieteten Kartoffeln gewirkt hat und ob
genügend Getreide zur Verfügung steht . Als¬
dann wird man eine endgültige Entscheidung
darüber treffen können , ob die Kartoffelmenge
auf den Kopf der Bevölkerung vermehrt werden
kann oder nicht.

Eine große Rolle bei der Verteilung der
Kartoffeln spielt vor allem das Verkehrsproblem.
Zurzeit wäre es technisch gar nicht möglich , eine
derartige Menge den Städten zuzusühren , wie
sie einem Kopsquantum von 10 Pfund ent¬
sprechen würde . Mau darf nicht vergeffen , daß
allein zur Bewältigung einer Kopsmenge von
7 Pfund täglich 6400 Waggons in der Zeit
vom 1. OKober bis 15 . Dezember verladen
werden mußten , und trotz der großen Verkehrs¬
schwierigteilen find , wie schon angedeutet , die
großen Städte fast überall für den Winterbedarf
versorgt . Ein Ersatz von Kartoffeln durch
Kohlrüben wie im vorigen Jahre wird
nicht eintreten . Wo Kohlrüben zur Verfü¬
gung gestellt werden , dienen . sie lediglich
als Gemüse und nicht als Kartoffelersatz.

Eine sehr wichtige Frage ist die Versütterung
von Kartoffeln . Durch Bundesratsverordnung
ist das Verfüttern von gesunden Kartoffeln an
Schweine verboten . Dagegen macht der Mangel
an Haser und Gerste die Verwendung der Kar¬
toffeln als Futter für Zugtiere notwendig . Aus
diesem Grunde wußte man der Landwirtschaft
gestatten , einen Teil der Kartoffeln an Pferde,
Zugkühe und Zugochsen zu verfüttern . Hierbei
sind aber besondere Bedingungen vorgeschrieben:
Der Landwirt , der Karioffeln verfüttern will,
muß zunächst die Genehmigung des Kommunal¬
verbandes einholen . Darüber hinaus muß er
die sogenannten „ Lieferungskattoffeln " vorher
abliesern , oder die in Betracht kommenden
Mengen sicherstellen . Diese Zugeständnisse mußte
man der Landwirtschaft machen , um die Eizru-
gnng landwirtschaftlicher Produkte im nächsten
Jahre nicht zu gefährden . Und an einer mög¬
lichst umfangreichen Feldbestellung im kommenden
Jahre hat ja die ganze deutsche Volkswirtschaft
das größte Interesse. __

verschiedene Ltttesrnschrichterr.
Die Forderung der Stunde.

In der badischen Ersten Kammer hielt Prä¬
sident Prinz Max eine Ansprache , fti der er zu¬
nächst der tapferen Brüder draußen im Felde
gedachte . Der Name Cambrai werde in der
Geschichte Badens immer einen stolzen , aber
üesernsten Klang haben . Der Präsident fuhr
fort : Wirmüffen unsere ganze nationale
Kraft  z u s a m m e n r a f s e n zu dem schweren
Kampfe , der uns bevorsteht . Wir müssen
aber zugleich danach streben , Ktarheil zu schaffen,
mit welcher Gesinnung wir an die Ordnung
der Dinge heranzulreten enischlossen sind . Wollen
mir diese Klarheit schassen, jo dürfen wir aller¬
dings den Kampf der Memmizen in Deutjch-
land nicht scheuen. Der echie Burgfrieden
fordert jedoch , daß Menschen nicht nnte -inande:
rechten in einem verachtenden und verletzenden
Geiste . Die Erinnerung an das große be¬
freiende Gemeinschastsgefühl der ersten Kriegs-
monate fordert uns heute mit aller Etndnng-
lichkeit aut , das Kaijerwort zu einenern , und es
so zu erfassen , wie es verstanden sein will:
Wohl gibt es Parteien , aber es sind alles

Deutsche . *

Die Vernichtung des englischen Geleit¬
zuges.

Zu der Vernichtung des englischen Geleii-
zuges wird noch auS Norwegen berichtete Der
in Brcnidösund eingetroffene beschädigte englyche
Torpedojäger Halle einen kMeitzug ans sechs
Schiffen von England nach Norwegen begleite «.
Außer dem Torpedojäger machten einige Tor-
pedojäger und Fischdampfer die Bedeckung -aus.
Vier deutsche Torpedojäger griffen die Schiffe
an der nonvegiichen Miste an und versenkten
einen englischen Torpedojäger , die vier
Fijchdampser und alle jechs Handels-
jchiffe. Der Steuermann der „Bollsta " er-
riäile . die Deutschen hätten sehr heftig an¬
gegriffen . Man behauptet nicht , daß die
Deutschen ihr Feuer besonders gegen die
Handelsschiffe richteten , da sie genügend mit

der starken Bedeckung beschäftigt waren , so daß
es den Handelsschiffen gelang , sich ans der
Kampfzone herauszuziehen . Diese entgingen
jedoch nicht ihrem Schicktal . Aut die Frage,
warum die englischen Kriegsschiffe nicht die
Deutschen getroffen , antworteten die Engländer,
daß die Deutschen außerhalb Schußweite ge¬
wesen seien . Das englische Geschütz reiche nur
10 000 Meter , während die Deutschen 12 000
Meter entfernt gewesen seien.

Späte Erkenntnis.
- • Immer häufiger werden in Eng¬

land die Stimmen , die der Schwierig¬
keit der Lage ernsthaft Rechnung
tragen . So schrieb vor einigen Tagen
der,Daity Telegraph '.

Das überragende Problem des Krieges ist
die Beschaffung von Schiffsraum , um unsre
militäritchcn Anstrengungen , unsre Blockade des
Feindes und unsre wirtschastliche Kraft zu
stützen , und wir wünschten , glauben zu können,
daß in England und den verbündeten Ländern
Verständnis für diese grundlegende Tatsache vor¬
handen wäre . Es liegen aber in diesem Teile
Beweise vor , die die Annahme unterstützen . daß
die kritische Lage , vor der wir jetzt stehen,
weder hier noch irgendwo erkannt wird , und
daß zweckmäßige Maßnahmen nicht ergriffen
sind . Das Ergebnis dieser Nachlässigkeit muß
dahin führen , über das Volk dieser Insel so
gut wie über das von Frankreich und Italien
ein Maß von Entbehrungen zu bringen , das
ihnen nicht auseilegt zu werden brauchte , denn
es gibt Lebensmittel.

Die Aussichten sind schlecht. Wir müssen
ein für allemal erkennen , daß jede KrieyLtätig-
keit der Verbündeten von ihrer Seemacht ab-
hängt . Was für einen Wert hat die Möglich¬
keit ' des Seeverkehrs für uns oder die Ver¬
bündeten , wenn wir keine Handelsschiffe haben,
um die wichitgsten Transporte für die Truppen
zu leisten , um die Flotten mit Vorräten -cm
Lebensmitteln , Brennmaterial und Munition zu
versehen und unfern Inselstaat und die andern
Ländern , die an seiner Seite fechten , und deren
aller Versorgung von der See abhängt , mit
dem Nötigen zu versehen ? Was ist denn unsre
Leistung ? In einem normalen Jahre können
wir ungesähr 2 Millionen Tonnen Schiffsraum zu
Wasser bringen . Die jüngste Rebe des Ersten
Lords der Admiralität stützt die Ansicht , daß
wir in dielen : Jahre ungesähr eine .Million
Tonnen vollenden können , also nugefähr die
Hälfte der Leistung eines gewöhntichen Jahres.
Das ist nicht znjriedenstellend . Wir können
keinen Trost aus dem Plan ziehen , drei Staats¬
wersten zu bauen , einmal , weil das erste Schiff
nicht vor Oktober oder November 1918 zu Wasser
gebracht wird und außerdem , weil wir keines¬
wegs überzeugt sind , daß sich dieser Versuch
jemals als wirtschaftlich erfolgreich erweisen
wird . Aber selbst wenn dieser Plan
sich nach einem Jahre als richtig
erweisen sollte , d . h. nach der Zeit , wo das erste
Schiff zu Wasser gebracht , keineswegs aber
vollendet sein soll, wie sollen wir Schiffe in der
Zwischenzeit bekommen ? Wir können , wie Carl
Curzon im vergangenen März jagte , 3 Millionen
bauen . Warum tun wir das nicht ? Der Krieg
geht jetzt nahezu 3 % Jahre sott , und unsere
vorhandenen Maschinenbauanstalten und Wersten
haben Mangel an Arbeitern und Material.

! Das Volk würde aus dieser Lethargie auf¬
gerüttelt werden , wenn es wüßte , wie wenig
Menschen im Vergleich mit dem Umsang unserer
Heere jetzt daran arbeiten , Ms das einzige
Mittel zri schaffen, von dem Niederlage oder
Sieg abhüngt . Das ist eine Sache , die jeden
einzelnen so gut trifft , wie die Zukunft der
Zivilisation , denn ohne reichlichen Schiffsraum
können wir nicht leben und noch viel weniger
die Deutschen besiegen . Dazu müssen wir jetzt noch
mehr Schiffe sür Frankreich und Italien stellen.
Alles , was über Mangel an Vorräten gesagt wird,
läuft auf ein Wort hinaus : Schiffe I Unsere
Seemacht , von der alles abhängt , schrumpft
trotz der Anstrengungen der Flotte von Woche
zu Woche zusammen . Das dttngendste Problem
ist das der nächsten sechs Monate , und wir
haben vergeblich in den Ministerreden nach

irgendeinem Zeichen gesucht , daß sie von einer
angemessenen Erkenntnis des Fortganges der
Ereignisse durchdrungen sind , die sich dahin ent¬
wickeln, die Bevöikerung dieier Insel Ernährungs-
bedingnngen gegenüberzustellen , die , ganz ab-

esrhen davon , was sie sonst bedeuten mögen,
ie nationale Widerstandskraft herabsetzen zu

einrr ' Zeit . wo sie der Stärkung bedarf.
Zutreffender ist die Kriegslage kaum je dar¬

gestellt worden . Wenn diese Erkenntnis eher
gekommen wäre , dann hätte man vielleicht unsere
jetzt vor Jahresfrist ausgestreckte Friedenshand
weniger anmaßend zmückgewiesen , und die uns
feindliche Welt stände dann nicht vor der Tal-
sache, daß , ganz abgesehen von den riesigen
Landerfolgen , allein vom 1. Januar an an eigenem
und erpreßtem Schiffsraum 8 047 000 Brntto-
registertonnen im Werte von ungesähr 8 Mil¬
liarden Mark vernichtet finb ._

polltifcbe Rundfcbau*
D « ktschlm » .

* Der preußische Landtag  hat sich
bis zum 15 . Januar vertagt . Am letzten
Sitzungstage wurden noch die Teuerungszulagen
lür die Beamten und die Kohlenfrage erörtert.
Die Teue -rungszulagen wurden genehmigt.

* Im bayerischen Reichsratsausschuß machte
Justizminister v. Thelemann über die bevor¬
stehende Revision derKriegswucher-
qesetzgebung  Mitteilungen . Es sei beab¬
sichtigt, den Betrieb der Gegenstände des tag-
lichen Bedarfs schärfer zu umgrenzen , die Be¬
rechnung des übermäßigen Gewinnes durch
besondere Vorschriften sicherznstelleir und Straf¬
verschärfung durch Androhung von Zuchthaus
vorzunehmen . Die Revision ist bestrebt , eine
schärfere Waffe zur Bekämpsung des gemein¬
schädlichen Kriegswuchers zu liefern.

Polen.
"Eine Abordnung der Stadt Krakau

brachte der polnischen Regierung in Warschau
eine Huldigung dar . Die Abordnung versicherte,
daß die alte polnische KrönunaSstadt Krakau,
obwohl sie noch nicht zur politischen Ganzheit
gehöre , sich um so stärker zur großen , trotz allem
ungeteilten und unteilbaren polnischen natio¬
nalen Einheit zugehörig fühle . Das Regent-
schaftsratsmitglied Fürst Lubomirjki sagte in
seinem Danke auf die Huldigung : „Eure Worte
stärken unsere Kräfte , trotz aller Hindernisse , daS
einzige leuchtende Ziel vor Augen zu haben:
Ein ungeteiltes , unabhängiges Polen . Bald —
Gott wird es geben — werden wir unS durch
das Band der Weichsel , welches uns bisher
trennte , in Zukunft uns aber vereinigen wird,
dir brüderlichen Hände reichen , eine unzertrenn¬
liche Ganzheit bildend ." Dem Ministerpräsi¬
denten v. Kucharzewski gegenüber gab die
Krakauer Abordnung dem Wuntche Ausdruck,
daß die Negierung die Kraft haben werde , alle
Wünsche , welche das polnische Volk an sie knüpfe,
ohne Rücksicht aus Grenzen zu erfüllen.

Frankreich.
* Die Hochverratsklage  gegen

Ca illau  x ist das Tagesgespräch in ganz
Frankreich . Mit Leidenschaft erörtert besonders
die Presse der Rechten den Fall . Sie übt
heftige Kritik an Caillaux ' Politik , sowie an
seinem Privatleben . Die Blätter der Linken
dagegen warnen die Negierung einen Prozeß
anzustrengen , falls nicht bündige Beweise für
die Schuld des Angeklagten vorliegen.

Enzlmr ».
* Die parlamentarische Kommission des

Gewerkschastskongresses und die nationale Lei¬
tung der Arbeiterpartei haben einen Beschluß
gesaßt , in dem sie verlangen , daß die britische
Regierung so rasch wie möglich in sehr be«
stimmien Ausdrücken eine bindende Er¬
klärung  über die K r r e g s z i e l e , sür die
die Alliierten den Krieg sottsühren , veröffent¬
lichen soll.

Russland.
* Englische Blätter berichten , daß ein Auf¬

stand gegen  d i e B o l j ch e w r ki  in Peters¬
burg erwartet wird . Ein Londoner Blatt
erzählt seinen Leiern , Großfürst Paul Alexan-
drowitsch sei vier Tage im Smolnjinstltut ge-
weten und von Lenin und seinen Anhängern
mit großer Ehrerbietung behandelt worden.

r  Der Müßiggänger . ^
20 ] Nomon von H. Courths - Mahler.

(ForNehiingU '\ i
Fritz Hartenstein an Regina Ruthari:
„Liebe Freundin ! Ich muß Ihnen m!t-

leilen . wie sehr sich Klaus verändert hat , seit
Sie ihn verlassen haben . Ich hatte , ' seit ich
Ihr Buch gelesen , einen heilsamen Einfluß davon
auf ihn erwartet . Aiff diese Wirkung jedoch war ich
nicht vorbereitet . Mit wahrem Heißhunger hat
er sich auf die Arbeit gestürzt . Er schafft mit
fieberhaftem Fleiß.

Ich möchte jetzt Einhalt tun , es ist mir fast
zuviel . Aber er hört nicht auf mich. Er glaubt,
wenn er sein erstes Werk vollendet hat , dann
werden Sie einsehen , wie ernst und heilig er
es meint . Weil sein Vergehen an Ihnen aus
der Langeweile — nur au » dieser geboren
ward , deshalb glaubt er . wenn er Sie von
seinen ! heiligen Arbeitternst überzeugt hat , Sie
lernen ihm wieder vertrauen . Regina , rührt
Sie diese tiefe Liebe nicht , glauben Sie noch
immer , er könnte ein zweiter Mal straucheln?
Nehmen Sie doch an . er sei krank gewesen , als
er sich verlor . In gewisse« Sinne war er es.
Können Sie sich nicht denken , daß die Liebe
eines Mannes anders geschaffen ist als die
einer Frau ? Was Ihrem reinen weiblichen
Sinn unfaßbar scheint, ist dennoch möglich.
KlanS tvar Ihnen treu , er liebt nur Sie , ob¬
wohl Sie sich von seiner Untreue überzeugten.
— Was alles soll ich Ihnen noch sagen , liebe
Freundin — ? Ich würde ganz schweigen , wüßte
ich nicht, daß Reginas Heil nur brr Klaut Nut-

hart ist. daß Klaus nur mit Regina wahrhaft
glücklich sein kann.

Denken Sie , welch schönes Leben jetzt sür
Sie beide begänne , setzt, da Ihrer Lebens
größte Sorge gehoben , Klans ' heimlich zehrender
Arbeittdnrst gestillt ist. Wird Regina un¬
versöhnlich sein?

In Treue Ihr ergebener Freund
Fritz Harienstein ."

Regina Rnthart an Fritz Hartenstein:
„Lieber Freund I Herzlichen Dpnk sür

Ihren lieben Brief . Ich bedanre so sehr, Ihnen
antworten zu müssen : Ich kann nicht zmück-
kehren . Schelten Sie mich eigensinnig , nnver-
nünstig , wie Sie wollen . Ich gebe Ihnen
recht . " Kein Mensch kann indes über sich selbst
hinaus . Auch ich strecke oft voll zitternder
Sehnsucht die Hände ans nach dem , der mein
Höchste? auf der Welt ist. Aber danü kommt
das Gespenst , das ich nicht bannen kann.
Glauben Sie mir , rin Znsammenleben brächte
ihm und mir nur neuer Elend . —

Laßt mich in Frieden meine Straße ziehen
und quält mich nicht . Ich sehne mich so sehr
nach Ruhe . — Ach, verzeihen Sie mir . Ich
bin so mutlos , so verzagt , trotzdem ich mich freue,
daß KlanS arbeitet . Welch ein Segen für
ihn . Der Gedanke ist mein einziger Trost int
Unglück.

Sie haben meinen Aufenthalt erfahren , Ihr
Brief trug meine hiesige Adresse . Wahrschein¬
lich kamen Sie durch den Verleger auf meine
Spur . Mag es drnm sein. Sie werden trotz¬
dem meinen Wunsch respektieren und nicht

! früher meine Einsamkeit unterbrechen , alö bis
! ich Ihnen sage : „Ich kann Menschen ertragen ."
! Bis dahin leben Sie wohl , Ihre Regina ."

' Monate waren seit Reginas Flucht ver¬
strichen. Der Herbst schickte seine stürmischen
Vorboten ins Land . Es . regnete seit einigen
Tagen ohne Unterlaß und draußen sah es grau
und trostlos aus.

Reginas Wiriin hatte inzwischen herans-
gesunden , daß ihre junge Abmieterin wohl nicht
nur zur Erholung hier herauSgezogeir war . Da
Regina aber still zurückgezogen lebte und pünkt¬
lich bezahlte , kümmerte sich die alte Dame nicht
weiter darum . Sie war lehr erfreut , als
Regina fragte , ob sie die Wohnung auch im
Winter behalten dürfe , und sagte gern zu.

Die junge Frau war inzwischen ruhiger ge¬
worden , wenn sie auch nicht überwunden hatte.
Ab und zu kam ein Brief .von Fritz Hartenstein
und von dessen Mutter . Sie ließen immer leise
Bitten durchklingen um Reginas Rückkehr. Auch
Klaus hatte noch einmal geschrieben . Er hatte
ihr in heißer Freude gedankt sür ihre befreiende
Tat und ihr wieder seine unwandelbare Liebe
versichert . Sie bat ihn darauf kurz, ihr nicht
mehr zu schreiben , da seine Briefe die alte
Wunde wieder ausrissen . Nun schrieb er nicht
mehr , ließ nur immer durch Fritz ansragen , wie
er ihr ging.

Daß er rastlos arbeitete , beglückte sie und
half viel dazu , sie ruhiger zu machen.

Dann schrieb ihr Fritz Anianq Oktober,
Klans habe sein erstes Werk vollendet und

werde es in den nächsten Tagen dem Verleger
senden.

Darauf ging sie hinaus in den Wald.
Siundenlancslief sie im Regen und Wind um - .
her und kehrte erst zurück, als sie todmüde war . ,

Sie war vollständig durchnäßt und mußte t
sich umziehen . Da sie fror , wollte sie sich von
ihrer Wirtin Tee bereiten lassen . Sie ging in
die Küche , fand aber weder dort noch in ihrem
Zimmer die alte Dame.

Als sie nnverrichteter Dinge eben wieder itt
ihr Wohnzimmerchen zmückkehren wollte , klingelte
es an der Korridortür.

Sie ging , um zu öffnen , weil sie glaubte,
ihre Wirtin kehre zurück. Als sie die Tür auf¬
machte , wich sie aber erschrocken zurück und sah
mit entsetzten Augen auf den großen schlank¬
gewachsenen Mann.

Bor ihr stand KlanS.
Wie sinnlos vor Schreck wich sie bis in ihr

Zimmer zurück und streckte abwehrend die Hände
nach ihm ans.

Ec folgte ihr langsam und zog beide Türen !
hinter sich zu.

Als sie sich dann in Reginas Zimmer
gegenüberstanden , rief er leise und flehend ihren
Namen.

Sie fuhr auf , wie außer sich. Sein An¬
blick weckte alles wieder aus , was sie mühsam
zur Ruhe gebracht hatte . Sie sah ihn wieder
zu Füßen Charlotte Marlows , sah , wie
Arme sich um das rote Gewand der Sängerin
legten in inniger Uinarmnng . Alles andere war
vergeffen bei seinem unerwarteten Anblick. ,



Von Nab und fern.
Bezugsscheinpflicht für Autofahrten.

Das Kriegsministerium Hai beim Berliner Polizei¬
präsidium den Anirag gestellt , dir überflüssigen
Automobilsahlten einzuschränken und wird , ehe
nicht icharse Aiaßnahmen gegen unnütze Fahrten
getroffen worden sind , weder Reifen noch Benzol
oder Ll herausgeben . Nach dem ,B . X .‘ n );rb
der Plan erwogen , von Neujahr ab die Fahrten
mit Kraftwagen bezugsscheinpflichtig zu machen.
Die Taxe toll verdoppelt werden , da bei der
geltenden 70 -Pfg .-Taxe mit einein Am schlag
von 30 Pfennig für die Fahrt die größeren
Krastwagengesellschaften die Betriebe bereits ein¬
gestellt haben.

Taschendiebinnen auf dem Kölner
Hanptbahnhof . Der Kriminalpolizei auf dem
Hauptbahnhof zu Köln gelang es , dreiTaichen-
diebinnen auf frischer Tat abzmassen , die sich
den mit den Frankfurter und Berliner Zügen
ankommenden Reisenden näherten und im
Gedränge Taschendiebstähre aussührten . Eine
alte Tüschendiebin aus Köln hatte sich zwei
Schwestern aus Dortmund verschrieben , die die
Spitzbübereien ausführen und die gestohlenen
Portemonnaies dem Weibe bringen mußten,
chas sie in einer mitgetührten großen Markt¬
tasche verschwinden ließ . Bei einer Haussuchung
wurden große Geldbeträge bei den Spitzbübinnen
vorgefunden.

Kleiderdiebstähle in Mainz und Wies¬
baden . Gleichzeitig sind bedeutende Kleider¬
diebstähle in Mainz und Wiesbaden verübt
worden . In Mainz wurden Seidenwaren im
Preise von 27 000 Mark , in Wiesbaden
Kleidungsstücke im Gesamtpreise von 20 000
Mark gestohlen.
i Schiebungen mit Hafernährmitteln.
Ein bei der bayerischen Lebensmrtteljleüe G . m.
b. H . angestellter junger Kaufmann , der Hcster-
mährmistel im Gesamtwerte von 17 000 Mark
nach Norddeulschland verschoben harte , ist ver¬
haftet worden . Zwei Waggonladungen sind m
Chemnitz angehalten worden , nach einer dritten
Sendung wird noch geforscht . Bei den Em¬
pfängern in Sachten wurden noch weitere
Mengen von Lebensmitteln gefunden , die zweifel¬
los auch von Schiebungen herrührcn.

Em Sprachwundcr . Von einer wunder¬
baren Erkrankung und einer noch wunder¬
bareren Heilung weiß der Mercure de France'
zu berieten . „Ein kleiner englischer Junge
haste infolge eines Sturzes nicht nur das
Gedächtnis , tondem auch die Sprache verloren.
Nach einem Monat fand er , ohne irgend welchen
äußeren Anlaß , das Sprachvermögen wieder.
Seltsam aber war , daß der Junge , der niemals
Französisch gelernt hatte , jetzt nur noch Fran¬
zösisch sprechen kann . Seit Großvater väter¬
licherseits war Franzose gewesen , aber der
Vater ist in England geboren und kann kein
französisches Wort . Die Muster stammt aus
einer alten englischen Familie . Jetzt steht die
Familie vor einem merkwürdigen Problem , da
die Estern sich mit ihrem Sohne nicht ver¬
ständigen können . Sie werden also entweder
dem Jungen englischen Unterricht geben lassen,
oder aber selbst Französisch lernen müssen ."
Der ,Mercure de France ' sieht in diesem selt¬
samen Wirken der Natur den besten Beweis
für die Macht des Französischen , das unsterblich
sei und , den bewährtesten Regeln der Medizin
zum Trotz , Wunderwerke verrichten könne I

Die Opfer des Unglücks von Migne.
Schweizer Blätter melden aus Postierst Unter
den Trümmern der durch eine Explosion zer¬
störten Pulversabrik von Migne wurden weitere
15 verkohlte Frauenkörper aufgesunden . Bon
den Verwundeten sind sechs gestorben , so daß
sich die Gesamtzahl der Toten auf 29 erhöht.

Tie Opfer der Explosionskatastrophe
in Haltfax . Einem Amsterdamer Blaile zu¬
folge berichtet der kanadische Premierminister,
daß infolge der Explosion in Halifax mehr als
10000 Menschen verunglücklen und 27 000 5Per=
foncn obdachlos geworden sind . _

©encbtsbalic.
Essen . Das Schwurgericht verurteilte den bel¬

gischen Arbeiter Erdvcldt und den russischen Arbeiter

ffodat die den bcla !lck>em Arbeiter Geurts ermordet
batten und seiner Gelder in der Höhe von 700 Mack
beraubten , zum Tode.

"eip ' ig . Wegen verbotenen Verleb ! ? mit
einem Knegscstfanaenen war vom Landgericht He .l-
bionn die vierundzwanzig Jahre alte Frcnn Gcc-
-raud v Gsitkderg » Helsenderg verurteilt worden.
Alne Revision kam vor dem Reichsgericht zur Ver-
bandlung. dessen Urtcst dahin erging, dah sie otS
iinbearündet verworfen sei.

L) 33 Emder bargmonopol.
Ein Erinnernngsblatt.

Demnächst sind 50 Jahre verflossen , seit
eines der selitamstcn Monopole auigehobrn
worden ist, die es je gegeben hat . Das ist das

gemocht , denn solch «in . HMolt " , wie ihn das
Kloster lieferte , kostete durchschnittlich 4 Gulden.
Der Name „Husholt " . mit dem man vordem in
Ostsnesland dir Särge bezeichneie , während
heistzulage damr aus dem Plasten Lande meist
„Dodekiste " , seltener „Totenlade " , gesagt wird,
gehl darauf zurück, daß es dort in den Haus¬
haltungen üblich war — und hier und da letzt
noch ist -— , daß die Bürger und Bauer auf
ihrem Hausboden eine Anzahl für einen Sarg
zurechtgetchimteue Eichenbiester liegen hatten:
„Rauholt " (Rubeholz ) oder „Notholl " , um rauch
einen Sarg zusammen zu zimmern , wenn es
damit „Not " oder Este haste . „Husholt " be¬
deutet al |o das Holz , das jeder bei sich zu
Hause bereit haste ; aus solchem „ Husholt
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her außergewöhnlich starke Bedarf im Jahre
1665 , das ein Pestjahr war . in dem allein
5518 Husholte gebraucht wurden . Die wenigsten
(180 ) benötigte man im Jahre 1851.
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©8 ist ein stolzer Rückblick , den uns dis kriege¬
rischen Ereignisse des letzten Jnh ^ S gestatten . Seit
dem 12 . Dczcniber 1916 , dem Tage , an welchem
unser crttcs Friedenkang -bot erfolgte , machten allein
die deutschen Trnvpen 286 900 Gefangene , darunter
8900 Offiziere . In faiefe Zahl sind die im Etappen¬
gebiet oder auf dem Transport zu den Gefangenen¬
lagern befindliche » nicht eingerechnet , auch nicht bie
Zahl der 9000 bei Cambrai gefangenen Engländer.
Im einzelnen verteilen sich die Gelangenenrahlen wie
folgt auf die verschiedenen Nationen : Russen 79 300,
Rumänen 42 950 , Franzoten 29 550 , Engländer
22 000 , Italiener 112 558 , Amerikaner 75,
Serben 1141 , Belgier 45 , Montenegriner 2,
Portugiesen 120 , Japaner 3 . In der
gleichen Zeit verlor die Entente allein an

Emder Sargmonopol , das an der dorligen
Gasihauskirche reichlich 300 Jahre lang bestand.
Dieses Vorrecht , für die ganze Stadt die Särge
bauen zu dürfen , ging nachweislich bis in bie
Mönchszeit zurück. Es wird zwar gerade in
dem Jahre (1561 ), in dem das zu der erinnc-
rungsreichen Kirche gehörige einstige Franzis¬
kanerkloster aufgehoben wurde , zum erstenmal
erwähnt , aber da es damals bereits femand
dem „Gasthause " streitig machte , muß die Ein¬
richtung notwendigerweise schon früher bestanden
haben.

Der Name Gasthaus bezw . Gasthauskirche
erklärt sich daher , daß die Klosiergebäude später
zur Aufnahme der Stadtarmen und Waisen¬
kinder diente ; diese Leute , die als Kostgänger
von dem Überflüsse besser gestellter Einwohner
lebten , bezeichnet man dort schön als „Gäste " .
Das Sargmonopol wurde indessen verschiedent¬
lich durchbrochen und wohl auch von der
Diakonie nicht immer gleichmäßig stiaff gehand-
habt , aber es blieb doch gleichwohl 300 Jahre
lang in Geltung . Ausnahmen wurden wohl in
erster Linie oftmals zugunsten ärmerer Mitbürger

Deutschland über 2000 Geschütze , 652 420 Schuß
Artillenrmuntllon , 1715 Munitions - und andere
Wagen , 99 678 Gewehie , 151369 Pistolen und Re-
volv «r , 4902 Maschinengewehre , 2618 nbgeschossene
sclndllche Flugzeuge , 230 feindliche Fesselballone.
Diese Zahlen enthalten nur die Beule , die der
deutschen Heercrvecwaitung überwwten wurde . Hierzu
kommen »noch all die Waffen , Munition » nd Ge¬
räte , die sofort von der Truppe nach ihrer Er»
beulung gegen den Feind verwendet wurden . Die
Entente gewann durch Angriff in Europa 674
Quadralklkometer Boden , und zwar nur eigenes,
von ihr selbst zertrommelics und verwüsteics Ge¬
lände . Der Gcländegewinn der Mittelmächte be¬
trägt dagegen 47 500 QuadratRlomctcr.

wurde von den herumziehenden Wandertischlern,
die von einem Gehöft zum andern weilergingen
und sich dort eine Zeitlang nieberliefeen , wo es
gerade für sie zu tun gab , auch allerlei Haus¬
gerät gezimmert : Bett und Wiege , Tisch und
Bank ; das zu den „Dodelisten " bestimmte Holz
hieß wohl auch „Dodeholt " . und heule » och
sagt man für einsargen einen „int Holt " oder
„in de Kiste " legen.

Einzig und allein die Emder Schiffszimmer-
leute hatten — soweit nachweisbar — das be¬
sondere Vorrecht , „Dodelisten " für ihren eigenen
Bedarf selbst zu bauen , wohl deshalb , weil oft
auf See weit draußen . einer „int Holt " gelegt
werden mußte . Eine seltsame , auf dieses merk¬
würdige Monopol bezügliche Hinterlassenschaft
bewahrt die Emder Gesellschaft für Kunst und
vaterländische Allerlümer . Das sind zwei große
schwarze Bretter , darauf sind seit 1665 alle
„Husholte " , die im Gasthause gezimmert wurden,
Jahr für Jahr aus das genaueste verzeichnet
bis zum Jahre 1868 , wo das Privileg durch
*>ie Einführung der Gewerbesreiheit erlosch . Die
Anregung zu diesen Auszeichnungen gab wohl

Vermischtes.

Walfische in der Ostsee . Vor wenigen
Tagen wurde gemeldet , daß in der Ostsee
Walfische gesichtet worden sind. Diese Nachricht
und die Talsache , daß km vergangenen Winter
in Deutschland Walfischfleisch m Aufnahme ge¬
kommen ist, gibt Anlaß , sich daran zu erinnern,
daß Walfische schon seit srühester Zeit mcht nur
an den iriesischen Nordseeküsten , sondern auch
in den Ostseegewässern gesehen oder erbeulet
worden sind. Am Durchgang vom Münzhose
zum zweiten Hose des Kgl . Schlosses . in Stettin
hängen die verwitterten Knochen eines Wal¬
fisches, der in allen Zeiten an der Küste
Pommerns gesuandel ist. Aber auch die neuere
Zeit bietet hierfür Beispiele . 1911 verirrten
sich mehrere Walfische an die holsteinische Küste
bei Fehmarn und vor der Eckeuiiördrr Bucht.
Sie kamen 1907 sogar in den Alsenstmd und
bis dicht an Giücksburg heran . Sie sind auch
schon in den Slrömen vorgedrungen , in der
Weichsel nach einer alten Elbinger Auszeichnung
bis in die Gegend von Mewe , was nicht
wundernimmt , wenn mau weiß , daß 1668 ein
Wal (ein !og . Blistskops ) den Rhein hinauf bis
säst nach Basel gestiegen ist. Im Jahre 4861
haben sich gegen 100 Wale in die Kieler Bucht
veriiit ; es konnte jedoch nur einer von ihnen
gefangen werden . In der Marienkirche zu
Greifswald wurde das Bild eines Blutkopfes
ausgehängt , der am 30 . März 1546 dort ge¬
fangen wurde . An der pommerichen Küste er¬
regte in : Sommer 1899 das Erscheinen eines
Wales große Aufregung . Die Fischer von Hela
haben schon vor Jahrhunderten gelegentlich
Walfische neben ihren Booten gesehen , ebenso
ist erwiesen , daß Grindwale (um solche handelt
es sich meist in der Ostsee) durchs Memeler
Tief ins Kurische Haff gelangt sind . Übrigens
dürste der Krieg der vorher betriebenen geradezu
vernichtenden 'Walstichsägerei Einhalt geboten
habe », so daß mit einer Vermehrung dieser
Säugetiere zu rechnen wäre.

Clemenceau als politischer Arzt . Be¬
kanntlich war Clemenceau , bevor er sich der
diplomatischen Karriere zuwandte , Arzt , ohne
allerdings von dieser Würde allzu ruhmreichen
Gebrauch zu machen . Heute , da ihm vor¬
läufig die Leitung der französischen Staats-
geschäste überlassen wurde , erklären die Blätter
natürlich , Clemenceau sei stets ein ganz hervor¬
ragender Diagnostiker gewesen , und gerade als
früherer Arzt sei er befähigt, . auch in politischen
Dingen eine einwandfreie Diagnose zu stellen.
Darum kann man es Herrn Clemenceau nicht
verdenken , daß er in seinen politischen Äußerungen
gerne medizinische Ausdrücke gebraucht , und am
liebsten würde er sich selbst zum Oberarzt der
Entente erklären . Nachdem er die Führung der
Geschäfte übernommen halte , stellte er sofort
eine Diagnose , die ihm bei deutschen Patienten
sicherlich die Praxis entziehen wurde , er
sagle nämlich : „Als Arzt kann ich erklären,
daß die britische Poliiik die beste Friedens-
Medizin ist." _ _ __ _

Goldene Morte.
Ihr deklamiert gegen den Krieg . Er ist

an und sür sich unheilbringend , aber er ist em
Übel wie andere Geißeln des Himmels , die
man in der Weltordnung sür notwendig halten
muß , weil er periodisch wiederkehlt und kein
Jahrhundert bis jetzt sich rühmen kann , davon
verschont geblieben zu sein. . ^ ^ , ,

Friedrich d. Große.
Eins doch weiß ich und dies Eine gibt mir

Kraft und Zuversicht:
Keine Nacht war noch jo dunkel , der nicht ob-

gesiegt das Licht,
Keines Winlers Eis so feste, daß der Lenz es

nicht durchhieb,
Keines Kerkers Wand so ewig , daß die Zeit sie

nicht zerrieb.
,«»««<» »«■»or’jmt »»».•.», m«u«. Anastasius Grün.

und„Geh , geh, " rief sie in wilder Qual
wich vor ihm zurück, so weit sie konnte.

»Regina , ich konnte es nicht länger eriragen.
Sei barmherzig , vergib und vergiß ."

Er wollte sich ihr nähern.
■i Cie schrie auf in namenloser Verzweiflung
und Aufregung.

»Fort — laß mich allein — dein Anblick
lötet mich."

Sie barg das Gesicht in den Händen . Er
sah, wie sie am ganzen Körper zitterte.

»Verzeih ' , Regina — ich sehe, du bist außer
dir . Ich glaubte nicht , daß mein Anblick dir
so furchtbar ist. Leb ' wohl . Regina , Gott mag
dich für deine Härte nicht so schwer strafen , wie
er mich für meine Schuld bestrast hat . "

Sem Ton lat ihr weh bis ins innerste Herz.
Leise bettelte die Liebe um Erbarmen für ihn.
Aber sie war so elend , daß sie nicht mehr
sprechen konnle . Da fiel ein leiser , harter Ton
an ihr Ohr . Sie sah auf . Er war fort . Die
Tür war hinter ihm ins Schloß gefallen . Un¬
fähig , sich zu beherrschen , brach sie kraftlos zn-
sammen . Sie wollte rusen , wollte verlangend
die Hände nach ihm ausstrecken . Es war ihr
nicht möglich , sich zu rühren . Der Schreck haste
sie willenlos gemacht wie ein Kind.

Mühsam richtete sie sich nach einer Weile
auf und taumelte ans Fenster . Dort ging er
langsam rillt ' gesenktem Haupt « davon . Gleich
daraus war er nm die Ecke verschwunden . Sie
siöhnie aus und brach von neuem zusammen . .

„Herr , mein Gott , hilf mir ! Was soll ich
tun ? ' Gib mir dc>§ verlorene Vertrauen zurück
»der laß mich sterben, " jammerte sie leise.

Alles Elend , aller Jammer war von srischem
wieder in ihr wach gewordci «. Dazu kam min
noch , daß sie ihn wiedergesehen haste . Wie
bleich und bager sah er ans . War es nicht
schlecht von ihr , ihn so leiden zu lassen. War
sie nicht schlechter, grausamer , als er gewesen?

Sie rang mit sich selbst, und die Liebe zu
ihm bat und flehte um Erbarmen . War es
ihr aber nicht deutlich genug zum Bewußtsein
gekommen vorhin , daß sich die Erinnerung an
jene Szene wie eine Scheidewand zwilchen
ihnen auibauie . Würde sie es denn jemals
vergessen können?

Mehrere Tage verbrachie Regina so in
einem jammervollen Zustande . Sie gestand sich
nicht ein , daß sie eine heimliche Hoffnung hege,
er werde wiederkehren oder ihr irgendeine Nach¬
richt senden . Voll Unruhe hieli sie sich vor,
wie elend und verzweifelt er ausgesehen habe.

Und plötzlich -kam ihr ein snrchlbarer Gedanke.
Fritz hatte ihr in seinem letzten Briese mit ge¬
schrieben , er sei froh , daß Klaus sein erstes Werk
vollendet habe . Es sei ganz unverkennbar , daß
er sich überarbeitet habe und sehr aufgeregt
und nervös sei. Wie . wenn er, in seiner Ber-
zweifluxig über ihr Verhalten , sich zu einem
Schritt hätte Hinreißen lassen, der nie wieder
gut zu machen war?

Sie stand wie erstarrt , als dieser Gedanke
sie überfiel . Eine furchtbare Angst stieg in ihr
auf und machte sie unfähig , tlar zu denken.
Heiße Sorge um sein Leben überfiel sie mit
lähmendem Entsetzen . Heitigen Eelbsivorwürsen
preisgegeben . war sie fassungslos in die Knie
gesunken . Sie wollte beten ' und konnte nicht.

Mit selbstquälerischer Genauigkeit rechnete sie sich
aus , daß er ihr sicher nach diesem Zusammen¬
treffen geschrieben hätte , wenn er dazu fähig
gewesen wäre.

Sie fürchtete , wahnsinnig zu werden , und
raffte sich auf , um an Fritz zu depeschieren . Mit
zitternden Händen riß sie Hut und Mantel aus
dem Schrank und niachte sich zum Ausgehen
seriig.

In demselben Augenblick klingelte es draußen.
Sie hielt den Atem an und sah nach der Tür.

Die Wirtin brachte ihr gleich darauf einen
Eilbrief . Regina riß ihn ihr ans der Hand und
össneie ihn in wilder Hast.

Die alle Dame sah miileidig verwundert auf
die junge Frau . Daß sie einen schweren
Kummer zu tragen haste , war ihr gewiß . Aber
so verzweifelt und verängstigt wie setzt, haste sie
noch nie ausgesehen . Langsam ging sie hinaus.
Regina überflog den Brief , der von Fritz Harten¬
stein kam, mit langem Blick.

„Liebe Regina I Klans ist seit einigen
Tagen schwer erkrankt . Ec kam mit hohem
Fieber von seinem Besuch bei Ihnen zurück.
Nun ruft er Tag und Nacht sehnsuchtsvoll Ihren
Namen . Bisher habe ich mit Sporleder ab¬
wechselnd bei ihm gewacht . Nun verlangt aber
der Arzt , daß man Sie Herbeiruse oder daß
eine Diakonissin seine Pflege übernimmt . Spor¬
leder ist der einzige von der Dienerschaft , der
etwas von Ihrem Zerwürfnis ahnt . Die
anderen glauben alle . Sie gebrauchen Ihres an¬
geblich verletzten Fußes Halver eine Kur . Heute
morgen sagte Sporleder zu mir : » Wenn die
gnädige Frau wüßte , wie krank der Herr ist. sie

käme gewiß sofort zurück " Regina , hat er
recht ? Der Schein läßt sich nun nicht länger
ausrecht erhallen . Wenn der Mann so schwer
erkrankt , gehört die Frau ins Haus . Liebe,
teure Freundin , das Schicksal zeigt Ihnen selbst
den Weg , wie Sie sich hierher zmückfinden
sollen . Wird Regina ihren Platz am Kranken-
Belt ihres Mannes einer Fremden überlassen?
Ich sage : Auf Wiedersehen ! Regina wird sich
selbst treu bleiben . In Treue Ihr Fritz Harten-
stein ." . _ ,

Als Regina geendet halle , ging sie hinaus,
wie sie ging und stand . Sie klopfte bei ihrer
Wirtin an . .

»Ich muß sofort nach Hause , mein Mann
ist erkrankt . Ich lasse alles stehen und liegen,
die Zimmer gehören ualürlich mir , wie wir ver¬
abredet haben . Hier ist Geld zur Voraus¬
bezahlung, " sagte sie hastig zu der allen Frau
und reichle ihr den Betrag für die Miele.

Ehe die alle Frau sich von ihrem Erstaunen
erholt hatte , war Regina verschwunden . Sie
eilte zum Bahnhof . Der Zug war zum Ab¬
fahren serlig . Sie sprang im letzten Moment
noch in ein Abteil und ließ sich ausalmend in die
Polster sinken. Seit sie Fritz Hartensteins Brief
xrhallen , war nur ein Gedanke in ihr wach:
„Er ist in Not , — du gehörst an seine Seite . "
Alles andere fiel von ihr wesenlos ab . Was
sie forigetrieben , von ihm ferngehalten Halle , —
es tarn nicht auf gegen die heiße Angst um
sein gesiebtes Leben.

m 20 (Fortsetzung folgt.)



Aufruf!
®rßu §cn im ^ tlbt feiert unftte Solbatcn ftcbtn und (öefunbljttt Ein, um bin

Sieg zu erringen . Uns daheim ist es die Pflrcyr , die « eldkraft Deutschlands hoch
zuhalten gegenüber dem Bestreben , uns auszuhungern und wirtschaftlich zu vernichten-

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist die

Reichsbank.
Vorbedingung ihrer Stärke ist ihr Goldschatz , der es ihr ermöglicht , Banknoten aus¬
zugeben und den Wert deutschen Geldes im Julande und Auslande hochzuhalten
Ihren Goldschatz zu stärken ist daher Notwendigkeit und ' vaterländische Pflicht . Es
hat sich deshalb der Unterzeichnete Ausschuß für die Kreise Limburg und Westerburg
geleidet uud Sesckäitsstellen

kür den Einkauf von Goldsachen
in Limburg in den Räumen ;be3 Vorschutzoereins . Obere Schiebe 14 (geöffnet
Mittwochs von 10—1 Uhr , und

in Camlierg und Niederselters in der Apotheke
geöffnet zu den üblichen Seschaftsstunden jeden Tag

errichtet , in welchen Goldsachen aller Art , Ketten , nge, Armbänder , Uhrn wgbS
nach Abschätzung durch einen gerichtlich vereidigte Sachverständigen zum vollen
Goldwert gegen sofortige Bezahlung angekauft und der Reichsbank zugeführt werd --

Mitbürger ! Bringt alles irgendwie entbehrliche

Gold zur Ankaufssiellel
Wenn ihr Euch von lieb gewordenen Gegenständen trennt , bringt ihr das Opfer

dem Vaterland  e , und es wird durch die Aushändigung eines Gedenkblattes
ehrenvoll anerkannt.

In Den Landorten werden Pfarrer und Lehrer zur AuSkunftserteilunz und
Belehrung sowie zur Uebermittelung von Goldsachen an die Geschäftsstelle gern
bereit sein.

per Ausschuss:
mmi  Landrat(Westerburg). BflIOUS, Oberlandmesser. Bflnffl, Eisenbahndirektor
DellZbeller. Direktor. GMoser. Stadtbaumeister. Sraillillel. Rendant, yoerlen. ge.,
meister . HeÜllltz. Forstmeister (Wallmerod .) tzeilMsell . Oberstleutnant . hkllll. Gym¬
nasialdirektor (Hadamar ). Hllviltz. Domdekan , Prälat . tzgsMllll. Amtsgerichtsrat (Renn¬
rod ). salteyer . Mühlenbesitzer (Mühlen ), korkhaus. VorschußvereinSdirektor . kvrkeilr
tzatz. Kaufmann , Lawlllzelk. Apotheker (Camberg ). Lichkschlllg. Reichsbankvorstand , iie
Mein. Landgerichtspräsident. MklNS. Kaufmann. SdeNNNek. Fabrikant. MMN». Dekan
Sprinsoruni. Oberregierungsrat. Dngner. Buchdruckereibesitzer.
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idotan- und Osram«
Kämpen

in allen

gebräuchliche)! Ausführungen
verkauft zu Originalpreisen

Josef Birkenbihl, Camberj.
InstallaMons - teschSff.
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Recht zufriedene o!

Wrihnnchtr«
»Z allen unseren Lesern und Leserinnen in jjj
|o der Heimat, besonders aber unseren Tap-og

1
Redaktion u. Verlag . !§
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og feien im gelbe.Io!o

Ghiniel- SMeUM.
1. Weihnachtstag.

Camberg:
Vormittags um 91/« Uhr,

Niederselters:
Abends um 5 Uhr.

2. Weihnachtstag.
Camberg:

Nachmittags um 2 Uhr.
Niederselters:

vormittags um 9'/z Uhr.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , nallgartenweg7.
Sprediltunde: Mittwochs vorm, von 10 —12  Uhr.

Beratung erfolgt Kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Strapazoidaus
sind leicht , billig , cfleM und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Ifnterhaltungsanatriche.
Seit vielen Jahren bewahrt Muster und Prospekt Nt . kostenlos.

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.

Bungt im mletinnhWen Znlmsse an allen Dienstagen
entbehrliche getragene

tttta , BMe nno 5We
entgeltlich«her nnentgeltilch in nie

lAltkleiderstelle in Limburg.
lolhethotfet öof Mgnsse Dt. 5, oöec geht sie an die
Hietföt nom Kreisausschuss hesiesiten Aufkäufer oh.

ooooooooo
(Ein

Hund
Kurzhaarig, in der Größe ei-
nerFox -Trier, gelblicher Far¬
be, aus den Namen Butz hö¬
rend, vonSamstagaus Sonn¬
tag entlausen. Wiederbringer
erhält gute Belohnung.

Bahnwärter Rosenkranz,
Würaes.

ooooooooo

MlMlllM.
Lohn achtbarer Eltern auf

Ostern in die Lehre gesucht.
Feine Ausbildung , besseres

Befchüft» gute Bedingungen bei

M Bidet, Stile«,
Mainz , Klarastraße 30.

Lin braves

DinftniiiQti
nicht unter 16 fahren,

zum sofortigen Eintritt gesucht.
Näheres zu erfragen Bahn-

hofstraße 6.

OOOOOOOOOGOOOCOOOOOOOGOOOGQOOO

SI(SS
Jur Herstellung von

SelfiMWüsiuWe
empfiehlt fich

Wilhelm Engel.
Volren- INülile.
Nehmhnnsen(Xonnus).

OOOOOOGOOOOOQGOOOOOOOOOOOOOOC®

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16.
20 Haupt - und 16 Nebenkarten aus Meyers Konversation» -Lexiksn. In
Umschlag zujammengehestet . 1 Mark 60 Pfennig

Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache
und der Fremdwörter. Nachd-n für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neudearbeitete und ver>
mehrte Auslage . 2n Leinen gebunden . 2 Mark 50 Pfennig

Fremdwort und Verdeutschung.
Gebrauch , Hrsg, von Prof . Dr . Albert Tesch . 3n Leinen geb. 2 Mark

Technischer Mod -l,alias.
fchinen- und Derkehrstechntk mit gemeinverständlichen Erläuterungen her-
ausgegeben von Ingenieur Hans Blücher . Neue , « ohlfeUe Aufgabe.
2n Pappdand . t Mar ?»

Meyers Handlexikon des allgem . Wissens.
S e ch ste A uf l u g e. Annähernd 100000 Artikel und Verseifungen aus 1612
Seilen Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Iüustratisnstafeln (daieon7 Farben-

, drucktafeln), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten. 36 selbständigen Textbeilagen
und 30 statistischen Übersichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark

Kreis-Schweineverstcherung.
Die monatlichen Versicherungs -Beiträge müssen bis

!. j . Mts ., an den Beauftragten bezahlt werden
Der KreiSausschutz des Kreises Limburg.

Ulj , C . t-

Apfeiwein-Aufsdiloo.
Infolge der diesjährigen hohen Äpfelpreise und der

großen Abgaben an die Kriegsgesellschaft Berlin pp. sehen
sich die Wirte Cambergs veranlaßt den Preis per Glas
Apfelwein , »n 20 Pfennig auf 25 Pfennig zu erhöhen.

M vierteljahrrrechmmgen für dar
Tanbftummen-Snftitut ettOOtle IH hin

26. Dezember. Mg
Loew. Akell«.N
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